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Haus der Ly gelang, die Chinesen zurückzudrängen un: das 1n viele feudale Herrschaften mC”
spaltene Land einem Staatswesen einen. Das War von TO009 bıs LZ25 Seither haftet dem
Buddhismus VO  } der Gloriole der großen natiıonalen Vergangenheit Das verstärkte sich

mehr, als 1n den nächsten Jahrhunderten allmählich VO Hof zurückgedrängt wurde
un VOrTr allem selt 1m Christentum einen starken Konkurrenten tand Es die . Jesuiten,
die als christliche Missionare 1Ns and kamen vgl diese schr 173 11963/64] 465) Und hıer
wıederum WAar N entscheidend, da{ß es tranzösische Jesuiten 11. Denn seither VOr allem ber
se1it tür die Mıssıonierung Hınterindiens das Pariser Mıssıonsseminar gyvegründet worden war

(1 das nach der Auflösung des Jesuitenordens (1773) neben den Dominikanern die alleinige
Miıssionierung Indochinas übernommen hatte War die Mıssıon CNZ, wohl Aln CH  59 mit dem
tranzösıschen politischen Einflufß verbunden. Zwar yab 6S 1in Hue einen „Kaiser“ der letzte Aaus
der Dynastıe der G1a Long, Bao Daı, wurde 1955 ZUr Abdankung CZWUNSCH ber diese
„Kaiıser“ hatten nıcht die geringste Macht und standen französischer Aufsicht. Die gebildeten
Schichten, se1 dıie Mandarinenklasse, Aus der Ngo ınh Diem STAMMLTE, se1 es die großbürger-
lıche, AUS der seın Gegenspieler Ho Chi Minh STAMMT, wurden nahezu französisiert. Der Buddhıis-
INUS, schon se1it dem nde der Ly-Dynastie VO Hoftfe verdrängt, wanderte endgültig 1n den
Untergrund AausS, gelst1g, organısatorisch, un wurde zu Sammelbecken aller nationalen Ressen-
tiıments.

Eıinige unkluge Maßnahmen Diems, der wohl wen12 Rücksicht autf die Gefühle der Nıcht-
risten nahm selbst War gläubiger Katholik ührten ZUur Verbindung dieser „Buddhisten“
mIt de polıtischen Opposıtion die Famılie Diıem, wobel die Buddhisten erstaunliches Organı-
satorisches Geschick den Tag legten. Mıt Religion 1mM eigentlichen 1nn ber hat dieser „Buddhis-
I1US nıcht mehr viel tun. Er 1St. 1 Grund eine vietnamesısche Nationalbewegung, die jeden
Eıinflufß fremder Mächte ablehnt un für 1etnam eine vietnamesische Lösung sucht.

Der unbestrittene Führer dieser Buddhisten, wenngleıch NUur VO Hıntergrund her wiırkt,
1St heute der Bonze Thich Irı Quang, Von dem seine Gegner behaupten, se1l Kommunist der
wenıgstens Neutralist. Noch iSt diese buddhistische Bewegung nıcht liiert mıiıt der VO Hano1ı AaUusS$s

dirigierten Aufstandsbewegung des Viet-cong. ber 6S besteht kein Zweifel, daß die Kommu-
nısten alles LunNn, diesen Eindruck erwecken und die natiıonalistische Bewegung endgültig
auf ihre Seite ziehen. Nur die Tatsache, da{ß Hanoı dem Einflufß Chinas steht un da{fß
anderseits der Gegensatz China eines der gyroßen Themen der vietnamesischen Geschichte ildet,
könnte eine solche Entwicklung verhindern. (Foreign Affaırs; New York, April

F“UMSCHAU cıl II“ Die Herausgeberin Dr. ı1ur. Gertrud
Heinzelmann/Zürich hat 1n diesem He Bei-
träge  verschiedener Vertasserinnen veröffent-
lıcht, die insgesamt das Thema der Ausschlie-
Bung der Frau VO besonderen Priestertum

Priestertum der Frau” behandeln. Es außern sıch außer der Heraus-
geberin: Dipl theol. Josefa Theresia Münch,

Im Interfeminas-Verlag/Zürich 1St ıne DroO- Neukirch bei Friedrichshafen); Dıpl theol
schüre erschienen, dıe den Doppeltitel tragt Irıs Müller, Münster/W.; cand. eo Ida Ra-
„ Wır schweigen nıcht länger Wo Won’t Keep m1ng, Münster/W.; die Delegiertenversamm-
Silence Any Longer  !a Der Untertitel lautet: lung der St Joan’s International Alliance: RO-
„Frauen zußern sıch Zu I1 Vatikanischen SCINAaLrYy Lauer, New YOrk; Y’ Mary
Konzil Women Speak Out atıcan Coun- E. Daly, Fribourg Schweiz).
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geblich daran interessiert (1st), welche Stellung tese enbil ichkei und des pfangenen aut
Frau ı den großen Weltkirchen eiNNıMMET. sakramentes das gleiche Persönlichkeitsrecht

W 1e dem Mann, und darum betrachtet S1EDenn solange diese Weltkirchen ı ihrem Be-
reich die Frau ı Weiıse behandeln, welche als „C1IM schweres Unrecht da die Frau
als diskriminierend bezeichnet werden MU: INeEerTr noch „VON der zentralen relig1ös-kırch-
gehen VO ;hnen retardierende Momente AaU>, lıchen Funktion ausgeschlossen IST, zumal
welche dıe SCSAMLE Frauenbewegung iıhrem Wıtwen und Dıakonissen .  % den ersten

Fortschritt belasten. I dıese 1ffekt- christlichen Jahrhunderten C111 klerikales Amt

gCeLrag lNECN Worte geben den {olgenden Aus- atten), welchem SIC durch Handauflegung
führungen VO  e vornherein einen talschen Alı geweiht wurden. S1e erhielten 3081°> Weihe aNa-

A denn S1E erwecken den Eindruck log der Diakonweihe, welche nach den heuti-
Voreingenommenheit, die eE1iNeEC sachliche | n SC theologischen Begriffen den höheren
rterun: des Für un Wider gefährdet Proble- Weihen gerechnet werden müßte (9) KErst C11106

14  14 matisch 1ST N auch die Frage nach der Zulas- spatere Zeıt habe dem FEinflufiß INanl-

chäischer Vorstellungen, der Nachwirkung desSUuNg der Frau zZzu Amtspriestertum als Rechts-
frage sehen und sS1e der Gleichberechtigung Spätjudentums un: der Minderbewertung der
der Frau 11 politischen un gesellschaftlichen Frau durch die Lehre des Aristoteles diese -
Leben parallel stellen (wobei dazu och der erkannten Rechte rückgängı1g gemacht und —-

Frauenstimmrechtsverein Zitiert wird!) S1011 terdrückt Vollends die Scholastik habe
voller WAariIc CS ZEeEWESCH, nach den Mög- Führung des Aquınaten die Minderbewertung
liıchkeıiten des Dienstes innerhalb der Kirche der Frau „wissenschaftlich“ n  Cres; „die

thomistische Lehre VO  ; der Frau 1STt denfür die Frau fragen, weıl Ja auch das be-
kirchlichen Formalakten uch heute noch 1 -sondere Priestertum erstier Linie Ce1insakra-

mentaler Dienst IST, un: danach untersuchen, plicite enthalten (12), obwohl S1C Widersprü-
welche Gründe dafür sprechen, die Möglichkei- che enthält un ihre wichtigsten Praemissen
ten Z Dienst Gottesvolk für die HFrau durch die Naturwissenscha der Neuzeıt als

talsch sind Die thomistische Lehreau  W  CN, nıcht weil die Frau e1in Recht
darauf hat, sondern weil die Anforderungen VO  , der unbedingten Untertanenschaft der

die Kirche der moöodernen Welt derartig Frau 1{r sıch weder M1 den heutigen W1SSCI1-

gewachsen sind da die Kirche alle 1980858 MOS- schattliıchen Erkenntnissen noch IN den völlıg
lichen Chancen aufgreifen sollte, den Men- vewandelten soziologischen Verhältnissen der
schen das Heil vermitteln Gegenwart VeErCIN1ISCNH ; dennoch ber hat ıhr

rechtlicher Niederschlag i den BestimmungenDiıe Autsätze der Broschüre, die sich MI1
des Kirchenrechts weiterhin volle GeltungWertung un: Stellung der Frau der

misch katholischen Kırche befassen, gehen da- Darum macht Dipl theol Josefa Theresia
Münch den Vorschlag den S1IC borm VU  3VO  3 Aaus, da{fß evangelisch reformierten Kaum

Westeuropas die Frau vieltach Zu: Amt des mehreren Eingaben die Konzilsväter gerich-
Pfarrers berechtigt 1ST, Wortverkün- LEeT hat), (1 can. 968 abzuändern. Die

digung, Spendung der Sakramente und Seel- EIZIYE Formulierung lautet: „Sacram ordına-
5 Da{iß ber auch 1er keine Einheitlich- LLONEmM valide reC1D1t csolus VILE baptiızatus.”
keit der Auffassung besteht, wırd nicht - Wenn das Wort AT GTSCUZTE würde durch

„PEersüNa baptızata der „homo baptızatuswähnt;: 1ST die Ansicht der Verfasserin,
dafß der Ausschlu{fß der Frau VO besonderen würde das die Zulassung der Frau 7AÄLDE

Priestertum der katholischen Kirche das Weihe einschliefßen Münch hält diese
ökumenische Gespräch belaste, nıcht recht über- Abänderung für möglich da sich bei dieser
zeugend Bestiımmung nicht e1in POS1LLLVES göttliches
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ng cht der nnte geradezu C1 381 uchtbadle (47)
ß das Wort ba tizatus“erVerfasserin, VoraussetzungSC1IMHN für die Au gaben des

Quellenlagenach Alter se1ı als das Wort V steram(tes,

1STt einleuchtend merkwürdig erührt jedo Wenn Christus als Mannn auf die Welt
ihre Vermutung, daß die Einschränkung auf kommen 1ıIST, SsCe1 daraus nıcht die Folgerung ab-
den 5 VIX als Weihekandidaten A4auUs zuleiten, das besondere Priestertum komme NUr

zroßen Andrang ZU Priestertum erklärt WEeI- den Männern die erlösende Kraft des Kreu
den könnte. Doch entspricht die der Schrift Zzestodes Christi erwachse nıcht T1IMar SC1IILLCI1LL

wiederholt geiußerte Feststellung, da heo- Mannestum, sondern SCLIHNEI liebenden un gC-
logie un Gesetzgebung der Kirche SCIL Jahr- horsamen Hıngabe den Vater Diıiese Gehor-
hunderten ausschliefßelich vVvon Männern gestaltet SAaAMmMSsTtTat des Herrn werde der Eucharistie
worden sind, den Tatsachen: notwendigerweise tejer reprasentiert, und darum dürte nıcht die
hat diese rein „männerrechtliche Tradition“ geschlechtliche Zugehörigkeit Menschen

ber Zulassung der NichtzulassungC1i1Ne SCWI1ISSC Einseitigkeit ZAEE Folge gyehabt,
dieser Funktion entscheiden.un: CS 1ST wünschen, da S1C korrigiert wırd

Es 1ST 1Ne Kernfrage, ob die bisher zeübte Das Faktum, dafß Christus NUur Männer
Haltung, die den Erkenntnissen un Verhält- für das Apostolat bestimmte, sC1 durch die da-
111SSeNnN VELSANSCHECI Zeıten entsprach der malige Stellung der jüdischen Frau edingt und
Gegenwart noch we1iliter Geltung en oll un könne völlig gewandelten Gesell
darf Eın Gewohnheitsrecht 1ST nıcht 1N11U111- schaftsstruktur nıcht mehr als Argument die
stöfßlich da{ß der Empfang des Taufsakramen- NenN, die Frau für VOo kirchlichen
tes gyrundsätzlich rARL Empfang jeden andern Amt auszuschließen.
Sakramentes befähigt, 1ST theologischer Grund- Ebenso die Aussagen des Apostels
SAatz. Es fragt sıch Iso ob überhaupt Gründe Paulus vielfach zeitbedingt und damit über-
vorliegen, die ausschließlich dem Mannn das holt, WIeC beispielsweise Anweısungen
Sakrament der Priesterweihe vorbehalten. über das Schleiertragen der Frau eim (Gottes-

Dipl theol Müller un cand theol Kaz dienst (1 Kor 11 2—16) un das Schweigen
IN1INS setfzen sich Auftfsatz kritisc] MItTt detr Frau der Gemeinde KoOor fl’
den Gründen auseinander, die die katholische vgl uch 1ım Z 1112) Man stärker
Theologie für den Ausschlufß der Frau VO: JeENEC Stellen der Paulusbriete beachten, die C1inh

sakramentalen Priestertum vorbringt. deutig VO christlichem Denken bestimmt sind,
Die Unterordnung der Frau den Gal SE 28 ADa gilt nıcht mehr Jude der

Mannn Lißt sich aus Gen nıcht ableiten, Grieche, nıcht Sklaveun Freıer, nıcht Mann
da die Aussage des Jahwisten, zeitgeschichtlich und Frau; enn alle seid iıhr Christus.“
und zeitgebunden, durch die christliche Auf- Wenn selbst Marıa nicht Priesterin War,
fassung überholt ISUS S1Ee steht zudem nıcht ı sCc1 das Aaus ihrer Von Gott anders bestimm

ten Aufgabe sehen: S1E sollte die Multter SC1-Eınklang IN Gen 26—29 VO  e (
terordnung der Frau den Mann keine 1165 Sohnes sein Im übrigen sollte S1C sich
ede 1ST. nıchts VO  w den Frauen ihrer Umgebung er-

Die Wesenseigentümlichkeit der Frau kann scheiden. Doch steht S1IC „als Multter des Hohe-
eın Hinderungsgrund SC1IN, <schon deswegen priıesters Jesus Christus dem Kreuz iıhres

Sohnes un geht seın Opfer eın  A (72) Vonicht, weiıl es grundsätzlich bedenklich IST, das
da AUSs dürfte die katholische Frau „ 111 BeWesen der Frau für Gegenwart, Vergangen-

heit un Zukunft gültig definieren; außer- wußtsein ihrer Berufung das Amtspriestertu
erstreben.dem hat sıch die Frau heute bereıts vielen

Berufen un Bereichen des Sffentlichen Lebens Der inwels arauf, dafß die geschlecht-
neben dem Mann ewiährt Die unmittelbare ıche Polarität Sakralraum störend wirke,
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entspringe einem reinen Vorurteii, das allein schwer verletzenden Weise beteiligt war und
schon durch die Erfahrung der partnerschaft- 1St. (20), erhebt S1E damıit einen Anspruch,
lıchen Zusammenarbeit 1mM heutigen Berufsleben dem gew1f5 nıcht „die der Menschheit“
widerlegt werde, Sanz abgesehen davon, daß zustimmt, weiıl sehr viele (um nıcht 9
ine geschlechtliche Spannung Ja auch entstehen die meısten) Frauen den Ausschlufß VO sakra-
kann, wWwWenn der Priester eine Frau seelsorglıch mentalen Priestertum nıcht als Degradierung
betreut, und nıcht NUr dann, wenn ine Frau der metaphysische Zweitrangigkeit empfun-
bei Männern seelsorgliche Aufgaben übernehme. den en brauche da 1LUFr Dr. theol

Zu der Argumentatıon, dıe Kirche habe E. Gössmann erinnern, die 1n iıhrem Buch
„Die Frau VO  3 heute“ chreibt „Frauen, dıeihrer bisherigen Tradition 1n dieser Hın-

siıcht zweıtelsfreı testgehalten, wırd folgendes einen richtigen Begrıftf VO  . ihrer Gliedschaft 1m
SECSAZT: Als konkretes geschichtliches Gebilde 1St Gottes aben, kommen Sar nıcht auf die
die Kıiırche den Wandelbarkeiten der Zeıt Idee, oinge ihnen aAb der als stießen
terworten. Es 1St unterscheiden zwischen S1IE ıne Grenze, weil S1e nıcht das Sakra-
der auf göttliıchem echt beruhenden Tradition, INeENT des rdo empfangen können“ (T1%
der tradıtio divina, und der tradıt1ıo humana, Mehr un: mehr besinnt sich die Kirche heute
dıe den konkreten Anforderungen der Jewel- darauf, da{fßs sıch die bisherige Form einer „Kle-
lıgen Zeıt verecht werden sucht. Da dıe rikerkirche“ wandeln mu{fß 1n dem intensıven
Erau bisher VO' Amtspriestertum ausgeschlos- Bewußtsein, da die Kırche olk Gottes 1st
SC wurde, hing mıiıt der männerrechtlichen un >}  en wırd VO  e} den Gliedern des (50f=
Struktur der Gesellschaft Z  N, CS eNTt- tesvolkes. Darum mu{fß jedem VO  e Gott be-
sprach den Bedingungen vErSaANSCHNECT Zeıten fähigten Christen, INAasS Kleriker se1in der
und 1St demgemäfß menschliche Tradıtion. Dıiese nıcht, und Zanz gleıich, ob Mannn der Frau
kann und mu{ß revidiert werden, weil s1e der ISt, der Kaum gegeben werden, in dem die
Auffassung, den Erkenntnissen und Antorde- ıhm VO:'  } Ott geschenkten Gnadengaben AB

Heil der Welt auswirken kann. DaranrTunNnsecn der Gegenwart nıcht mehr entspricht
(Hınweıs auf Beichtprobleme, Aufgaben der noch weithin. Beispielsweise 1St CS bisher kei-
Seelsorghelferinnen, Katechetinnen und Miıs- 191 noch befähigten Laientheologen gelun-
sıonarınnen). Be1 dem oft beklagten Mangel >}  4A  CN, einen Lehrstuhl 1n der katholischen Theo-

Priestern se1l S notwendiger, auch logie erhalten. Daflß VO  ; solcher Enge die
Frauen priesterliche Aufgaben 1n Wortverkün- Frau 1mM kirchlichen Kaum noch stärker betrot-
digung un Sakramentenspendung übertra- fen wiıird als der männliche Laıie, 1St eiıne bıttere
o  A  CN, den Priestermangel eichter ber- Erfahrung, VO:  e der VOT allem Seelsorghelfe-
wıinden. rinnen und katholische Laientheologinnen viel

berichten wüßten.Es se1 dahingestellt, ob diese Gründe 1n allem
stichhaltıg sind, ob sıch nıcht auch Gründe Ain- Von da AUS gesehen 1St die- Veröffentlichung
den lassen, die die bisherige Ordnung als SC- der Konzilseingaben VO  - Heinzelmann und
rechtfertigt erscheinen lassen. Eın anderer (25: iıhrer Mitarbeiterinnen begrüßen. Selbst
anke, der, WI1e unls scheint, mehr dem heuti- WeNn iıhre emphatische Deklaration und die
SCIL Selbstverständnıis der Kirche entspricht, se1 Forderung nach Zulassung der Frau ZU Mmts-
angedeutet: priıestertum als Rechtsanspruch nıcht bejahen

Wenn Heinzelmann sS1e möchte sind, sSo treften die Ausführungen doch einSaQtT,
ihre Worte verstanden wıissen „als Klage Kernproblem der heutigen Reformbestrebun-
un Anklage eiıner halben Menschheit der ge! nämlich die Intensivierung des Bewußt-
weiblichen Menschheıt, die während Jahrtau- Se1INSs VO  © der vollen Mündigkeıt und Trag-
senden unterdrückt wurde un deren Unter- {ahigkeit des christlichen Laıien 1n der Kirche
rückung die Kırche durch ıhre Theorie VO

der Frau in einer das christliche Bewußtsein Marıa Brünıng 6S

552

Al O


